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Wiesbaden , 22. Januar ISIS.

vereinfachte Volksernährung.
Bon R. L « inert,  Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauses.

II.
Me die Verhältnisse liegen , sind die Gemeinden garnicht'

in der Lage, durch Festsetzung von Höchstpreisen für Wurst
eine Verbilligung überhaupt zu erzielen . Sie verschlimmern
in vielen Fällen das Uebel noch. Es gibt viel zu viel
Wurstsorten.  Der Magistrat in Berlin hat versucht,
uiöglichst alle Sorten und Arten mit Höchstpreisen zu be¬
denken und erzielt dabei, daß sich keine Hausfrau die Preise
merken kann. In Hamburg , Hannover (und Frankfurt ! Red.
b. „V.") , ist sogenannte Qualitätswurst von den Höchstpreisen
ausgenommen , was zur Folge hat, daß solche Wurstsorten,
für welche Höchstpreise festgesetzt sind, fast nicht mehr herge-
stellt werden, weil an Oualitätswurst mehr zu verdienen ist.
Mehrere Städte halben nur für einige Sorten Höchstpreise
bestimmt, wodurch diese Sorten aus dem Verkehr vertrieben
sind. Die Metzger haben es in solchen Fällen in der Hand,
durch andere Bezeichnung einer Wurstsorte höhere Preise zu
erzielen und dem Magistrat auf Schritt und Tritt ein
Schnippchen zu schlagen. Bis eine gerichtliche Entscheidung
herbeigeführt ist, wird diese Praktik seelenruhig zum Scha¬
den des Publikums fortgesetzt.

Hier kann nur eines wirksam helfen : das ist das Ver¬
bot der Herstellung so vieler Wur st forte  n.
Es muß angeordnet werden, daß im ganzen Reiche nur drei
oder vier Sorten hergestellt werden dürfen, vielleicht Leber¬
wurst , Blutwurst , Preßkopf und Mettwurst , öder wie sie
bezeichnet werden, und für diese müssen Höchstpreise gelten.
Mag jemand seine Wurst nennen wie er will , unter eine dieser
Arten muß sie fallen und darf den Höchstpreis nicht über¬
schreiten. Das ist leicht durchzuführen und übersichtlich. Eine
Uebertretung der Höchstpreise ist dann so gut wie ausge¬
schlossen, denn jeder kann die Preise leicht im Gedächtnis
behalten.

Einwendungen hiergegen können stichhaltig nicht gemacht
werden. Man wird doch niemandem einreden können, daß
der Krieg nur dann gewonnen wird, -wenn die Wohlhabenden
ihre Trüffelwurst oder sonstige Delikateßwurst auf ' dem
Speisetisch haben. Ganz im Gegenteil . Eine solche Anord¬
nung wird dazu beitragen , daß auch die Minderbemittelten
Bffirft zu erträglichen Preisen erhalten , denn das Fleisch, das
heute in die sogenannten allerfeinsten Wurstsorten verarbeitet
wird , bleibt dann nicht mehr für die Reichen reserviert . In
der Kriegszeit wird es kein Schaden sein, wenn die über
flüssigen Leckerbissen nicht hergestellt werden dürfen.

Der Vorschlag, die Herstellung sogenannter Delikateß
Wurst zu verbieten , ist keine harte Zumutung an die Be¬
völkerung , Wir hoben doch während des Krieges auf diesem
Gebiete schon manches zu verzeichnen. Mit dem Kriegsbrot
begann der Zwang der Vereinfachung der Nahrungsmittel.
Die frischen Morgenbrötchen verschwanden. Es ist verboten
Milchgebäck herznstellen. Das Kuchenbacken mit Hefe ist ver
boten. Schlagsahne gibt es schon lange nicht mehr. Es gibt
nur drei Sorten Kriegskeks. Die Verwendung von Butter
und Eiern zu Gebäck ist so gut wie aufgehoben . Alle diese
Maßnahmen auf diesem Gebiete wurden ruhig hinge
nommen.

Betrachtet man diese Einschränkungen der Lebensmittel,
die mit Mehl  bereitet werden, so muß man staunen, daß die
Nahrungsmittel , zu denen Fleisch  die Grundlage ist, auch
nicht die geringste Beschränkung erfahren haben. Ist das
sogenannte feinere Gebäck verschwunden, welche Gründe
könnten dann maßgebend sein, die aus Fleisch hergestellten
Leckerbissen ausnahmslos und in jeder gewinnbringenden
Steigerung der Arten znzulassen? Wie oft ist dem Volke
gepredigt worden : Zurück zur Einfachheit ! Diese Mahnung
sollten aber auch die reichen Leute beherzigen und danach
handeln . Ohne Zwang ist das aber nicht erreichbar. Des
halb ist dringend zu fordern, daß die Verarbeitung von
Fleisch zu Wurstsorten und Delikatessen, die dem Volke nickp
zu erträglichen Preisen zugängig gemacht werden, verboten
wird.

Vor einigen Tagen sind Höchstpreise für Käse
cmgeordnet worden . Die Verordnung ist ein abschreckendes
Musterbeispiel . Wozu die vielen Sorten mit bestimmten
Namen und die Namen mit besonderem Fettgehalt ? Spielt

.der Name wirklich eine Rolle , daß Preisunterschiede von
10 Pfg . für ein Kilo notwendig sind? Wie soll sich das
Publikum darüber orientieren ? Auch hier hätte man an
ordnen sollen : Es darf nur Käse von 15, 40 und 60 Prozen:
Fettgehalt hergestellt und jede Sorte zu den festgesetzten
Höchstpreisen verkauft werden. Geht es bei Brot , warum soll
es nicht auch bei Fleisch und bei Milchprodukten gehen?

Me Mitglieder der Preisprüfungsstelle
haben bei jeder Beratung die ungeheuerlichsten Schwierig
ketten vor sich, die sie nicht beseitigen können. Alle Preis
sestsetzungen werden umgangen . Äerger und Verdruß ent
steht bei denen, die an der Ausarbeitung der örtlichen Per
ordnungen beteiligt sind. Und letzten Endes ist es auch nicht
einerlei , ob durch mangelhafte Verordnung ein großer Teil
der Bevölkerung der Gefahr , besttaft zu werden , ausgesetzt ist.
von dem Gerichte aber freigesprochen wird , weil die Anord
nungen nicht umfassend gewesen sind.

Schafft man einfache klare Zustände , werden die Be¬
strafungen wegen Nichtverstehens der Verordnungen ab¬
nehmen und das Publikum kann sich in den Dingen zurecht-
fmden. Heute wird jeder Preis bezahlt, weil es keinen
Menschen gibt , der alle festgesetzten Höchstpreise kennt.

hielten die Bauern ihre Kartoffeln einfach zurück. Halbamt-
lich und amtlich wurde zwar wiederholt erklärt, es sei absolut
nicht daran zu denken, daß der Kartoffelpreis erhöht würde;
aber die schlauen Bauern ließen sich dadurch nicht irre machen.
Sie warteten ruhig ans „bessere Zeiten " und ließen ihre Kar¬
toffeln stillvergnügt in den Mieten . Jetzt wird ihr patrioti-
ches Durchhalten in entsprechenderWeise belohnt. Die „Täg¬

liche Rundschau" berichtet: „In der letzten Zeit ist viel von
einer bevorstehenden Erhöhung der Kartoffelpreisc
die Rede gewesen. Wie wir hören, wird man wahrscheinlich
von einer allgemeinen Erhöhung der jetzt geltenden Höchst¬
preise für Kartoffeln abiehen. Dagegen dürften sogenannte
Lieferungsziischläge  auch für Kartoffeln festgesetzt
werden. Durch eine vor kurzem ergangene Verordnung des
Bundesrats sind derartige Lieferungszuschläge für Gerste und
Hafer bestimmt worden. Diese Zuschläge sind, genau betrach,
tct , nichts anderes als eine verschleierte Prciser-
" öhung,  und es muß leider gesagt werden, daß die in den
Zuschlägen liegende Preiserhöhung denjenigen zugute
kommt , die mit den Lieferungen zurückhal-
t c n. Diejenigen , die so einsichtig und uneigennützig sind, ihre
Waren bald zur Verfügung zu stellen, müssen sich mit den zu¬
schlaglosen, das heißt mit den niedrigeren Preisen begnügen ."

Wenn die Regierung wirklich diese sogenannten Liefe¬
rungszuschläge für Kartoffeln zuläßt , daun wird das von den
übelsten Folgen sein. Die Bauern , die mit ihren Kartoffeln
zurückgehalten haben, werden sich ins Fäustchen lachen, und
die anderen, die verkauft haben, werden ergrimmen und fortan
Rcgieruugsversicherungen einfach nicht mehr glauben . _ Das
Volk aber hätte aufs neue Gelegenheit , zu sehen, wie die Re¬
gierung den agrarischen Interessen Rechnung trägt.

Ausbau - er Zamilienunterftützung.
Der Bundesrat hat den Beschlüssen des Reichstages, die aur

einen Ausbau der Familienunterstützungen Hinzielen, seine Zu-
'rimmung erteilt . Die Kriegerfrauen werden demnach auch wäh¬
rend der kommenden Sommermonate den Sah von 15 Mark und

dieser kleinlichen Aufsaffung unserer Feinde muß gerechnet werden.
Im Interesse der Gefangenen kann daher nicht genug empfohlen
werden, alle Sendungen ohne derartige Abzeichen
zu halten.

«leinverkauf- preise.
di« nach der heutigen M - rktlaq« im Sinne von Ziffer 3 der Verordnung
de« stellvertretende» « eneralkommando« 18. Armeekorp« vom 20. Juki
ISIS für mittlere bis gute Ware - I« angemessen gelten. Für Mist¬
beet-, Treibhaus - und Spalierwar « sind die Preise nicht maßgebend.

Kartoffeln und Gemüse:  das Pfund : Speisekartoffel» 4 Pfg .,
Weißkraut 6—8 Pfg ., Wirsing 9—12 Pfg ., Rotkraut 12—14 Pfg .,
'Holländer ! das Stück 50—60 Pfg .. Rosenkohl 35—40 Pfg ., Winted-
kohl (Blaukraut » 10—12 Pfg ., Kohlrati (oberirdische) da« Stück 5 bis
10 Pfg ., Spinat 15 —18 Psg .. Gelb« Rüden 10—12 Pfg ., Karotten
15 —18 Pfg,  Rote Rüben 10—12 Pfg ., Weiße Rüben 6—12 Pfg .,
Schwarzwurzeln 20—30 Pfg ., Kopfsalat do§ Stück 6—10 Pfg .,
Eskariollalat das Stück 15—26 Pfg ., Feldsalat 25—40 Pfg ., Zwiebeln
15- 20 Pfg.

Obst : das Pfund : Lßäpfel, beffere Sorte 18 —30 Pfg ., Sßäpfel,
mittlere Sorte 18—30 Pfg ., Kochäpfel 15—18 Pfg ., Eßbirnen, vrffere
Sorte 20—30 Pfg ., mittler« Sorte 20 - 30 Pfg ., Kochbirnen 15 bi«
20 Pfg -, Kastanien 40—50 Pfg -, Apfelsinen 8—12 Pfg ., Zitronen
8- 10 Pfg.

Sonstige Waren:  Trinkeier , das Stück 25—28 Pfg ., Hand¬
käse, dos Stück 8—10 Psg.

Wiesbaden , den 21. Januar 1916.
Städt . Mar kt Verwaltung.

Mus dem Krctft Wiesbaden.
Biebrich, 21. Jan . (Familienversicherung her

Allg . Ortskrankenkasse .) Die neue Reichsversicherungs-
ordnung , die förmliche Umwälzungen auf dem Gebiete des Kranken-
kussenwesens hervorrief, machte auch eine Neugestaltung der
Familienversicherung notwendig. Die neuen Bestimmungen sind,
nachdem sie im Spätjahre vom Ausschuß und dem Oberversiche¬
rungsamt genehmigt Ivurden, am 1. Januar in Kraft getreten . Die
Auflösung der alten Versicherung konnte nach den Satzungen nur
durch eine Generalversammlung geschehen, die am Mittwoch im

Kaiser Adolf" stattfand. Der Geschäftsführer, Herr Großer , dervon 7.50 Mark für jedes Kind bekommen. Diese Unterstützung __ _ _ | __ |_ _ _ _ ,_ , _
wird auch den Angehörigen der aktiven Mannschaften gezahlt.̂ die I j,jgjj er  jjie Geschäfte im Nebenamte führte, erläuterte die neuen
während des Krieges ihre aktive Militärpflicht erfüllen. —ns | put» pr p'mpn cWitrf6Tiif«fw»r p (fni*
Gesetz wird weiter ausgedehnt auf Pflegekinder und Pflegeeltern.
Der Bundesrat hat auch dem Beschluß des Reichstags zugestimmt,
wonach die Familienunterstützung unbedingt zu gewähren ist, wenn
dar Einkommen in den Orten der Tarifklaffe E weniger als 1000
Mark, in den Orten der Tarifklaffe 0 und v weniger als 1200
Mark und in den Orten der Tarifklaffen A und B weniger als
1500 Mark beträgt . Auf diese Weise ist Vorsorge getroffen, daß
mit der Gewährung der Unterstützung etwas liberaler verfahren
wird, als das seither von vielen Gemeindevorständen geschah, die
die Unterstühungsbedürftigkeit immer im Sinne der Armenpflege
aufgefaßt haben.

Diese neue Verordnung bedeutet eine erfreuliche Erweiterung
der Fürsorge für Kriegerfamilien , die allerdings auch sehr not¬
wendig war . Namentlich in manchen kleineren Städten und Ge¬
meinden war man bisher in der Gewährung der Kriegsunter¬
stützung sehr engherzig. Dem wird durch diese neue Verordnung'
vorgebeugt. Sache unserer Genoffen in den Gemeindevertretungen
und Kriegsausschüffen wird es sein, darüber zu wachen, daß die
neuen Bestimmungen nun auch in liberaler 'Weise zur Anwendung
kommen. , , . .

In Frankfurt a. M. bestand bisher schon die Praxis , daß die
Bedürftigkeit von Kriegerfamilien bis zu Einkommen von 3000
Mark als gegeben angesehen wurde, und daß ein etwaiger Ver¬
dienst bis zur Hälfte dieses Einkommens (also bis zu 1500 Mark)
bei Gewährung der Unterstützung nicht zur Anrechnung gelangte.

Zur Beachtung ! Auf die vom Gewerkschaftskartell ins
Gewerkschaftshaus einberufene Versammlung , in der Herr
Geschäftsführer Bauer über Volksernährung und Höchstpreis-
Verordnungen spricht, inachen wir die Arbeiterschaft besonders
aufmerksam. Die Versammlung findet am Montag den
24. Januar , abends 8y2 Uhr . statt. (Näheres siehe Inserat m
der heutigen Nummer .)

Auf die Veröffentlichungen des Arbeits-

Bestimmungen ; gleichzeitig gab er einen Rückblick über die Ent¬
stehung und Entwickelung der Familienversicherung. Die heutigen
Satzungen gewähren den Mitgliedern wesentliche Vorteile . Ein
»Bcitrittszwang besteht nicht. Die Begrenzung des Höchstgehalts
bei freiwilliger Mitgliedschaft ist fortgefallen und der Begriff der
Familienangehörigen genau festgesetzt. Bei Entrichtung von
1.50 Mark einheitlichen Monatsbeitrags , den das Mitglied an die
Kasse abzuführen hat, werden folgende Leistungen gewährt : freie
ärztkiche Behandlung (einschließlich Zahnbehandlung) aus die
Dauer von 26 Wochen, freie Arznei, Verbandsstoffe usw. und bei
notwendiger Krankenhauspflege einen Zuschuß zu den Verpflegungs-
kesten von täglich 75 Pfg . auf die Dauer von 13 Wochen. Ferner
ein nach dem Alter abgestuftes Sterbegeld. Nach reger Aussprache
wurde die Auflösung einstimmig beschlossen. Das vorhandene Ver¬
mögen von 500 Mark geht statutengemäß an die Allg. Ortskranken-
kaffe über. — (Brotmarken .) Die Ausgabe der Brotmarken
findet nur Montags (auch fir Militärpeesonen) in der städtischen
Turnhalle , vormittags von 814 bis 12 Uhr, nachmittags von Vaü
bis SA -Uhr, statt.

Mus - en umliegenden Rreiien.
Kriegsteilnehmer und ihre Invalidenversicherung.

Von Kontrollinspektor Simon,  Darmstadt.
Nach den bisher geltenden gesetzlichen Bestimmungen wurde

Personen , die beim Beginn der Kriegsdienstzeit zu den Versicherten
gehörten, diese Kriegsdienstzeit bei Berechnung der Renten wie
Pcitragswochen der Lohnklasse II nur dann angerechnet, wenn sie
eine versicherungspflichtige  durch Beitragsmarken ge¬
legte Arbeit infolge ihrer Einberufung oder ihres freiwilligen
Eintritts zum Heeresdienst unterbrochen hatten. Diese anrcch-
nungsfähigen militärischen Dienstleistungen dienten gemäß 8 1381

ÄS üu!  I »« Mate . Wta « IMW* «-*,->» d,- m«
nötig , dem Erloschen der Anwartschaft auf Rente durch Verwendung

Steigerung - er Rartoffelpreise!
Beharrlichkeit führt zum Ziel ! Niemand weiß diesen

.Satz besser zu würdigen , wie unsere patriotischen Landwirte.
Wie in Friedenszeiten , so auch jetzt wissen sie fortgesetzt ihre
große Not zu schildern, und um diese Not zu lindern , appel¬
lieren sie fortgesetzt an die Regierung , ihnen zu helfen. Und
der Neid muß es ihnen lassen: sie haben Erfolg .mit dieser
Methode. Ihre Beharrlichkeit bringt ihnen etwas ein . Das
lehrreichste Beispiel ist ihre Kartoffelpreispolitik . Weil die
Regierung im vorigen Jahre die Höchstpreise für Kartoffeln
mit Rücksicht auf die gute Ernte nicht hoch genug festjetzte.

diesem in den letzten Tagen zahlreiche Aufträge um Zu
Weisung von Kriegsgefangenen zugegangen . Nach Verband
lungen mit der Jnspettion der Kriegsgefangenenlager in
Frankfurt a. M . kann den Wünschen der Auftraggeber wegen
Mangel an geeigneten Kriegsgefangenen nicht voll entsprochen
werden. Dem Arbeitsamt wird auf Antrag gestattet , selbst
in den Kriegsaeiangenenlagern nach geeigneten Arbeitskräf¬
ten Umschau zu halten ; es ersucht daher olle Arbeitgeber , die
Arbeitskräfte benötigen , und gegebenenfalls bereit sind, sich
intelligente Leute selbst für ihre Betriebe anzulernen , ihm
dies baldmöglichst mitzuteilen . Die Kriegsgefangenen wer.
den vom Arbeitsamt zu den Löhnen abgegeben, die augenbllck
lich in dem Gewerbe für deutsche Arbeiter gezahlt werden.
Nähere Auskunft ist im Arbeitsanit , Zimmer Nr . 9, zu er¬
halten.

Der feldgraue Schwindler, der hier unter dem Namen Richard
Schmidt einen Pensionsinhaber und einen Schuhwarenhändler
hineingelegt hat ist von seinem Schichal erreicht wordem Der leajllIUW — . ...
hiesigen Kriminalpolizei gelang es, den feldgrauen in einem Hotel I 9,cx t§l)n [ujt infolge der Teilnahme an der Verteidigung des
fcstzunehmen, als er gerade im Begriff war , ,n eine höhere mr >- I aI§  Unbilligkeit empfunden werden müßte , war es an
tärische Charge zu avancieren. Er trug bereits Unteroffiziers rock ^ ^ t, die in schwer abzuwendender Weise für zahlreiche Ver-
und Sergeantenknopfe . In verschiedenen Geschaffen hatte er sch I tg ^ „getretenen Nachteile wieder zu beseitigen und weiter
noch Reithosen, silbernes Portepee, Degen usw. gekauft, natürlich I brc{.enben  Schädigungen vorzubeugen, weshalb der Bundesrat von
auf ewigen Kredit, und er wäre wahrscheinlich demnächst als | w ;fim {n vneifet- Kürkorae erteilten Ermäcbtiauna zu Wirtschaft-
Leutnant aufgetaucht, wenn ihm die Polizei nicht seinen militäri¬
schen Werdegang vorzeitig unterbrochen hätte . Die „gekauften"
Sachen wurden gerade bei ihm abgeliesert, als seine Festnahme
erfolgte. Der Schwindler entpuppte sich als der f a h n e n f l ü ch-
t . g e Kanonier Alexander Rogge eines Ersatz-Feldartillerie -Regi-
ments und wurde steckbrieflichgesucht. Er ist 1899 in Kassel
geboren.

einer bestimmten in den §§ 1280, 1282 der R.-V.-O. geforderten
Anzahl von Beitragsmarken vorznbeugen.

Diese Vorteile wurden, wie schon hcrvorgehoben, nur
Zwangsversicherten,  nicht aber freiwillig versicherten
Personen zuteil. Freiwillig in die VersicherungEingetretene mutz¬
ten , um dem Erlöschen der Anwartschaft auf Rente vorzubeugen,
auch während der Kriegsdienstzeit alljährlich mindestens zwan¬
zig,  Personen aber, die in selbständiger Stellung ihre frühere
Zwangsversicherung freiwillig fortsehten, alljährlich mindestens
zehn  Wochenbeiträge entrichten.

Durch den Krieg und seine Begleiterscheinungen ist aber doch
mancher an der ordnungsmäßigen Beitragsentrichtung gehindert.
Vielen ist sie unmöglich gemacht, wodurch zahlreiche Anwartschaften
auf Rente gefährdet ioaren — in steigendem Maße, je länger der
Krieg dauert . Da inan von diesen Personen aber nicht verlangen
konnte, daß sie während der Wechselfälledes Kriegsdienstes für
die rechtmäßige Entrichtung freiwilliger Beiträge sorgen und ein

Sendungen an Kriegsgefangene. Trotz wiederholter Warnungen
werden den deutschen Gefangenen in Feindesland von ihren An¬
gehörigen noch immer Briefe, Postkarten oder Gegenstände in Pa¬
keten und dergleichen gesandt, die mit deutschen Nationalitäts¬
zeichen  versehen sind. Dazu gehören Bänder und Verschnürungen
in den Landesfarben der Bundesstaaten, Wappen, Bildnisse deut¬
scher Fürsten und Heerführer als Warenzeichen oder Fabrikmarken
und ähnliches. Derartig ausgestattete Sendungen
werden den Gefangenen nicht ausgehändigt,  sondern
ohne weiteres beschlagnahmt. Dadurch entstehen dann häufig Klagen
über Unregelmäßigkeiten im Postveckchr mit den Gefangenen. Mit

der ihm in weiser Fürsorge erteilten Ermächtigung zu wirtschas!
lichen Maßnahmen auch hinsichtlich der Invalidenversicherung Ge¬
brauch gemacht und in der Bekanntmachung vom 23. Dezember
1915 verordnet hat, daß das, was seither nur für Zwangsversicherte
gegolten hat , während der ganzen Dauer des gegenwärtigen Krie¬
ges auch für freiwillig  Versicherte gelten soll.

Damit wird auch die Wirkung erzielt, daß niemand durch
den Eintrttt in den Kriegsdienst seine Anwartschaft verliert.
Allerdings wird durch eine solche Fürsorge nur der beim Beginn
des Kriegsdienstes zu den Versicherten gehörende Kriegsteilnehmer
und nur dann betroffen, wenn seine durch die Beitragsleistung
erworbene Anwartschaft auf Rente nicht erloschen war . Kriegs¬
teilnehmer , die in Unkenntnis dieser Maßnahmen Beitragsmarken
auch während ihres Heeresdienstes freiwillig verwenden, können
Antrag auf Rückzahlung der Beiträge stellen. Dieser Antrag ist
durch Vermittlung der Quittungskarten -Ausgabestelle de« Wohn¬
orts oder Aufenthaltsortes des Versicherten bei dem Vorstand de'-
Landesversicherungsanstalt einzureichen



Nummer 18
Die Quittungskarten -AuSgabestelle hat vor Weitergabe de?

Antrags die Kriegsdienstzeit in der zuletzt im Gebrauch gewesenen
OuittungSkarte auf Grund des Militärpafles einzutragen , die
OuittungSkarte alSdann aufzurechnen und dem Versicherten eine
neue Quittungskarte mit folgender Nummer auszustellen. Ber
der Aufrechnung find Beitragsmarken , deren Wert zurückgezahlt
werden soll, nicht zu berücksichtigen, diese Marken sind vielmehr
durch die Aufschrift des Vermerks „Ungültig" kenntlich zu machen.
Dem Antrag ist nur die OuittungSkarte mit den in Frage kommen-
den „ungültigen " Marken beizuschliehen. Anträge , die nicht
j»Ktest« rS bis zum Schluh desjenigen Kalenderjahres einlaufen.
da? dem Jahre folgt, in dem der Krieg beendet ist. werden nicht
berücksichtigt.

Höchst a. M ., 22. Jan . (Nu r Z äh l feh ler ?) Bei der
jetzt erfolgten Nachprüfung der Getreidevorräte in den ein-
zelnen Kreisen werden allgemein höhere Bestände aufgedeckt,
alr früher angegeben wurden . Auch im Kreise Höchst wurde
ein ganz erhebliches Mehr  gegenüber der ersten Auf-
nähme festgestellt . Infolgedessen ermahnte der Landrat die
Landwirte zur peinlichsten Gewissenhaftigkeit bei ihren An-
gaben . Außerdem verfügte er die Abgabe des gesamten so¬
genannten Hinterkorns an den Kreis . In der Gemernde
Anspach  i . T . hat sich ein Mehr des Getreidebestandes von
100 Zentnern gegenüber der ersten Zählung herausgestellt.
Sonderbar , daß sich das Getreide plötzlich so vermehrt . Was
mag daran wieder schuld sein?

Fechenheim, 21. Jan . (Gemeindevertreterwahl.
„Burgfriede " und bürgerliche Parteien .) Im
März d. I . haben Ersatzwahlen für unsere Gemeindevertretung
stattzufinden . Dank dem plutokratischen Dreiklassenwahlsystem ist
es an unserem Orte bisher nicht möglich gewesen, der Arbeiterschaft
eine ihrer Zahl und Bedeutung entsprechende Vertretung im Ge¬
meindekollegium zu erzwingen. Bei der ersten Gemeindevertreter¬
wahl nach der neuen Landgemeindeordnung im Jahr 1898 war es
uns möglich, die 6 Sitze in der 3. Wählerklasie für uns zu ge¬
winnen. Dieser erste Erfolg war begründet in der loyalen Auf¬
stellung der Wählerliste, die allen männlichen Gemeindemitgliedern,
ob verheiratet oder ledig, ob als Schläfer angemeldet oder als In¬
haber eines möblierten Zimmers , das Wahlrecht einräumte , wenn
die sonstigen Vorbedingungen gegeben waren . Eine solche weit¬
herzige Auffassung des Wahlrechts, wie solche der damalige Bürger-
Meister bekundete, war natürlich nicht nach dem Sinne der Auf¬
sichtsbehörde, und schon die erste Ersatzwahl im Jahr 1900 zeigte
eine ganz erhebliche Reduzierung der Wählerzahl , infolge einer
Aenderung in der Auffassung des Wahlrechts durch die behördlichen
Organe . Das große Jndustrieetablissement von L. Caffella & Co.
mit seiner exorbitant hohen Steuerleistung führte dazu, daß in der
ersten und zweiten Wählerklaffe eine lächerlich geringe Zahl von
Wählern aufmarschierten, und die gesamte übrige Wählerschaft in
der dritten Klaffe rangierte . An diesem Wählerverhältnis hat sich
seitdem nur wenig geändert , wenn auch in der 2. Wählerklaffe heute
etwa 40 Wähler gegenüber 3 im Jahre 1898 in Betracht kommen.
Erwägt man noch die Oeffentlichkeit der Wahl und den morali¬
schen Dru der auf die Arbeiter der Farbwerke
durch die Beamten der letzteren ausgeübt wurde, so find die wieder¬
holten Mißerfolge unserer Partei bei den bisherigen Ersatzwahlen
mehr als verständlich. Heute haben wir nur noch einen Vertreter
im Kollegium, der dieses Jahr auszuscheidenhat. Im Jntereffe des
„Burgfriedens " wollen die bürgerlichen Parteien in „großmütiger"
Weise den bisherigen Besitzstand aller Parteien achten, und die
Wiederwahl aller ausscheidenden Vertreter zur Wahlparole machen
Die örtliche Parteileitung wird zu der Sache Stellung nehmen
und erwägen müssen, inwiefern taktische Gründe eine Beteiligung
oder Nichtbeteiligung an der Wahl notwendig machen. Die Partei¬
genossen. die zu einer Besprechung in dieser Sache eingeladen
werden, mögen das oben Gesagte beherzigen und zur Stelle sein.

St . Goarshausen , 21 . Jan . (Zehn Mühlen ge
schlossen .) Wegen Uebertretung des Mahlverbots wur
den im hiesigen Kreise folgende zehn Mühlen polizeilich ge
schlossen: die Bogeler Mühle in Reitzenhain , die Kes - und
Gemmersmühle in Marienfels , die Schneidemühle , Ludwigs
und Rinklcfsmühle bei Miehlen , die Stegsmühle in Berg , die
Spissermühle in Börnig , die Aulermühle in Auel und die Heg
mannsmühle in Niederbachheim.

Fulda , 21. Jan . (Beachtenswerte Entschei
düng .) Die Hausdame der Rittmeisters gattin Frau von
Venningsen auf Gut Mansbach ist eine Belgierin und hat als
Ausländerin entgegen dem Befehl des Generalkommandos
ihren Aufenthaltsort , wiederholt verlassen , um Besorgungen
vorzunehmen . Auch gingen ihr unter der Deckadresse der Frau
von Benningsen wiederholt Briefe aus dein Ausland zu:
schließlich soll sie sich nicht bei dem zuständigen Bürgermeister
gemeldet haben . In der Verhandlung erklärte Frau von Ben
ningsen , von dem Verbot des Briefverkehrs nichts gewußt zu
haben : sie bestritt aber , daß die Hausdame die Grenze über
schritten habe , da in den besuchten Ortschaften Grundstücke des
Gutes lägen . Der Staatsanwalt beantragte gegen sie 800
Mark Geldstrafe . Gegen die Belgierin beantragte er zwei
Monate Gefängnis . Beide Angeklagte wurden jedoch steige
sprachen, da das Gericht angenommen habe , daß die Frau v. B
unter dem Reiseverbot des Generalkommandos nur das Reisen
nach anderen Städten verstanden habe . Wenn diese Auffas
sung auch falsch sei, so liege doch eine vorsätzliche Handlungs
weise nicht vor.

Siegen , 21 . Jan . (Kriegssteuer .) Die hiesigen
Stadtverordneten hatten beschlossen, eine Nachtragsumlage
von 20 Prozent zur Einkommensteuer zu erheben . Dieser Be
schluß hat die Genehmigung des Oberpräsidenten der Provinz
Westfalen gefunden . Einkommen über 3000 Mark werden nun
mit dieser Kriegssteuer belegt , auch Beamte , die das Privileg
zur Gemeinde -Einkommensteuer genießen.

Kirchen a. d. Sieg , 21. Jan . (Bes chrä  n Jung .) Der
Landrat unseres Kreises hat verfügt , daß sämtliche Schrot
mühlen nur noch Montags , Mittwochs und Freitags mahlen
dürfen . Ferner wird den Landwirten des Kreises Alten
kirchen verboten , das Getreide zu ihrer Selbstversorgung i,
Mühlen mahlen zu lassen, die außerhalb des Kreises liegen.

Beilage der „Volksstimme"
22 . Januar 1916

Dem MM»unserer auf tem
krleMsiiplsh gessIlenenAuOli!

Srirfkaften der Redaktion.
» . W. 50. Wir bedauern sehr, in dieser Sache nichts tun zu

können. Wenden Sie sich an die sozialdemokratische Parteileitung
hier.

K.  H ., hier. Von der Existenz einer Sozialistischen Frauen
gruppe in Frankfurt a. M. ist uns nichts bekannt.

Neues aus aller Welt.
Großer Brand in Norwegen . Das furchtbare Brand

unglück von Bergen ist für Norwegen ein nationales Unglück
Und schon wieder wird von einer Heimsuchung berichtet, die

Wilhelm pelersen, grankfurta.Nl.-NordostI
am 31. Dezember 1915 im Lazarett zu Darmstadt gestorben

Lugen hagemann, Hanau
gefallen am 11. Januar 1918 im Alter von 20 Jahren

Heinrich Meyer. Hanau
im Januar 1916 im Lazarett zu Waldenburg gestorben

Zranz Klebl, Grotz-Äuheim
gefallen am 7. Oktober 1915 in Frankreich

Ludwig Lambrich. Zonnenberg
am 8. Januar 1916 in Rutzland gestorben

Molde bei Aalesund betrifft . (Aalesund ist die Küstenstadt,
die vor wenigen Jahren zum großen Teil abbrannte .) Dort
brach am Freitagnachmittag in zwei Holzlagern Feuer aus.
Da ein heftiger Gewittersturm ohne Regen herrschte, griff
der Brand mit größter Schnelligkeit um sich. Bei der letzten
telephonischen Verbindung mit Molde war der ganze innere
Stadtteil bedroht . Tie Apotheke war niedergebrannt , die
Brauerei und drei Holzlager standen in Flammen . Nach
einer späteren Meldung ist auch die Telegraphenstation
niedergebrannt . — Molde ist ein Städtchen von etwa 2000
Einwohnern , freundlich an dem nach ihm benannten Fjord
gelegen und Mittelpunkt des Fremdenverkehrs.

Weiter wird gemeldet : Der Brand in Molde entstand in
einer Wollwarenfabrik . Während der Löscharbciten daselbst
brach ein neuer Brand in der Nähe der Telegraphenftation
aus , die eine lange Zeit stark bedroht war . Es gelang , sie zu
retten . Mit Ausnahme der Verbindungen nach Aalesund und
Kristiania sind alle anderen unterbrochen . Durch Funken
wurde der Brand in die innere Stadt getragen . Der Brand
wütet weiter . Es besteht keine Aussicht , bald seiner Herr zu
werden . Ein Torpedoboot ist zur Hilfeleistung von Aalesund
nach Molde abgegangen.

Eifersuchtsdrama ? Im Berliner Tiergartenviertel er
schoß gestern abend eine vornehm gekleidete Dame nach einem
Wortwechsel auf offener Straße mit einer Browningpistole
ihren Begleiter , einen Steglitzer Hausbesitzer , durch drei
Schüsse, die in den Kopf drangen.

werde , jedenfalls dafür gesorgt werden müsse, daß die Muh-
len an gewissen Tagen zu bestimmten Stunden , notigmisalls
unter polizeilicher Aufsicht Senutzt werden konnten Wegen
der Beschaffung guten Saatgetrerdes sei eine Verfügung an
die Kommunalverbände ergangen . Bei der Bewirtschaftung
des Getreides sei nicht nur die unmittelbare Versorgung der
Bevölkerung mit billigen Nahrungsmitteln , sondern auch der
Schutz, die Erzeugung und Erhaltung des Viehbestandes ins
Auge zu fassen. Ein Mitglied der Kommission führte aus.
daß nicht nur Rücksicht auf die Konsumenten zu nehmen sei.
sondern auch darauf , daß die Produktion angeregt werde . Tie
hohen Lebensmittelpreise seien bedauerlich , aber dre Produk-
tion werde ohne sie versagen müssen . Der Präsident der
Reichsgetreidestelle führte ans : Das Bestreben der Organe der
Reichsgetreidestelle war darauf gerichtet , auch für die Prodn-
zenten zu sorgen . Dieser Absicht hätten die Maßnahmen der
Freigabe des Hinterkorns usw. entsprochen . Die festgestellte
Knappheit habe diesen Maßnahmen aber ein Ziel gesetzt. Der
Minister des Innern wies darauf hin , daß den Kommunal-
verbänden das Recht der Selbstwirtschaft in weitestem Maße
zugestanden sei. Die Zahl dieser Verbände habe sich seit dem
Vorjahre von 320 auf 382 erhöht : nur 116 Bedarfskreise wur-
den von der Reichsgetreidestelle versorgt . Ein Redner for¬
derte eine Verschärfung der Kontrolle über die Verfutterung
von Getreide und über die tatsächliche Verwendung des Saat-
getreidcs . Die vorhandene Anbaufläche müsse voll bebaut
werden . Beurlaubungen müßten stattfinden und Düngemit-
tel beschafft werden . Darauf wurde erwidert , die notwendl-
gen Nahrungsmittel könne ' die deutsche Landwirtschaft erzeu¬
gen , auch die Futtermittel zur notwendigen Ernährung des
Viehs . Nur dem Lurus könne sie nicht genügen . Von anderer
Seite wurde daraus hingewiesen . daß Anordnungen nötig
seien darüber , was auf den einzelnen Flächen gebaut werden
dürfe , sonst sei ein Zurückgehen des Anbaus des Brotgetterdes
zu befürchten . Die Ausmahlung des Getreides müsse so scharf
wie möglich sein. Der Präsident der Reichsgetreidestelle wies
schließlich darauf hin , daß ein abschließendes Urteil über d.e
Zweckmäßigkeit der einzelnen Maßnahmen zurzeit noch nicht
möglich sei.

Waisenrente für uneheliche ttinder.
Das Archiv deutscher Berufsvormünder hat an den Reichs¬

tag eine Eingabe gerichtet , in der verlangt wird , daß bei der
Versorgung der Kriegswaisen kein Unterschied gemacht wird,
ob es sich um eheliche oder uneheliche Kinder handelt . Diese
Eingabe ist von mehr als 500 Vormundschaftsgerichten unter¬
zeichnet. Die gesetzliche Festlegung dieses Wunsches wird erst
nach dem Kriege erfolgen ; aus Billigkeitsgründen werden
diese Renten aber jetzt schon in den weitaus meisten Fällen ge¬
währt . Bis jetzt hat sich nur die konservative Presse gegen
diese Gleichstellung ausgesprochen , weil sie fürchtet , daß da¬
durch die Moral weiter Volkskreise untergraben werden
könnte . Es ist aber nicht daran zu zweifeln , daß die Mehrheit
des Reichstages sich von solchen absolut unzutreffenden Er¬
wägungen nicht leiten lassen wird.

Deutsch-französischer Zivilgefangenen-Äurtausch.
Berlin , 22. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Norddeutsche

Allgemeine Zeitung " schreibt: Nach langen Verhandlungen ist
soeben zwischen der deutschen und der französischenRegierung eure
Vereinbarung wegen Freilassung der beiderseitigen, nicht wehr¬
fähigen Zivilgefangenen zustande gekommen, welche die bisher ge¬
troffenen Verabredungen erheblich erweitert.

Auf Grund der neuen Vereinbarung sollen nämlrch unverzüg¬
lich folgende drei Klaffen Zivilgefangener in Freiheit gesetzt und
in die Heimat entlassen werden: 1. -Frauen und Mädchen,
2. männliche Personen  unter siebzehn  und über 55
Jahren ; 3. Männer  zwischen siebzehn und 55 Jahren , dre wegen
ihres körperlichen Zustandes zur Erfüllung militärischer Pflichten
völlig untauglich  sind . Ausgenommen von der Frerlaffung
sind nur Personen , die sich wegen gemeiner Verbrechen oder
Vergehen mit Einschluß derer gegen die Sicherheit des
Staates in Untersuchungs- oder Strafhaft befinden, ferner dre
Geiseln im eigentlichen Sinne , das heißt solche Personen , dre nach
dem Völkerrecht zur Sicherstellung des Wohlverhaltens der Be¬
völkerung oder zur Erfüllung gewisser, ihr auferlegter Verbind¬
lichkeiten festgehalten werden können. Die Vereinbarung ff

Lipriani und der Urieg.

Anwendung sowohl auf die im eigenen Staatsgebiet m,t Einschluß
der Kolonien und Protektorate festgenommenen feindlichen Zivil¬
personen. als auch auf solche Zivilgefangene, die aus von den beider¬
seitigen Streitkräften besetzten feindlichen Gebieten, oder von ebe¬
nen, neutralen oder feindlichen Schiffen fortgeführt wurt« n. Wie
sich aus diesen Abreden ergibt, gelang es leider nicht, das Ab¬
kommen den deutschen Vorschlägen gemäß auch auf die beiderseiti¬
gen wehrfähigen Zivilgefangenen zu erstrecken. Immerhin ist die
Vereinbarung als wesentlicher Fortschritt im Sinne der Mensch¬
lichkeit zu begrüßen, da hiernach aus beiden Seiten viele tausende
Zivilgefangener , die an der Kriegführung völlig unbeteiligt find,
die Freiheit zurückerlangen: insbesondere können auch die auS dem
Elsaß und den deutschen Schutzgebieten fortgeführten Personen,
soweit es sich nicht um Wehrfähige handelt, nach langer Leidens-
zeit in die Heimat zurückkehren. ^ „

Die Vorbereitungen für die Durchführung der Vereinbarung
werden nach Möglichkeit beschleunigt, sodaß mit einem baldigen
Eintreffen der beteiligten Deutschen gerechnet werden kann.

Der italienische Revolutionär Amilcare Cipriani wurde im
Jahre 1914 im sechsten Kreise von Mailand zum Mitglied der italie¬
nischen Kammer gewählt. Infolge seiner revolutionären Vergangen¬
heit, die ihm den Aufenthalt in Italien unmöglich machte, wurde das
ihm anvertraute Mandat nicht anerkannt . Erst seine antiösterreichi¬
schen Artikel in der „Humanite " während des Krieges veranlaßt -:
die italienische Regierung, Ciprianis Mandat für gültig zu erklären.
Wie die „Humanitö " vom 15. d. M. mitteilt , hat Cipriani jetzt sein
Mandat niedergelegt und seinen Wählern in einem Schreiben er¬
klärt, daß seine republikanischen Ueberzcugun-gen es ihm nicht ge¬
statteten, in einem monarchischen Parlament zu wirken. Zum
Schluß nimmt Cipriani Stellung zum Kriege, um Italien zu be¬
geistern. Er schreibt:

„Ich sage Ihnen , daß dieser Krieg heilig ist. Wir Alten können
weder gute Führer , noch tapfere Soldaten sein. Indem ich diese
Wahrheit ausspreche, hauche ich vielleicht meine letzte Kraft aus.
Aber ein Alter, der 65 Jahre harter .Kämpfe und Leiden hinter sich
hat, kann noch immer zur Fahne werden. Und als Fahne erhebe
ich mich heute, im scharlachroten Sonnenuntergang meines Lebens
und vor dem Gewissen aller --Sozialisten und Italiener , die den
Glauben an die Bestimmung ihres Landes und der Menschheit noch
nicht verloren haben, und ich rufe : Es lebe Italien !. Es lebe der
Sozialismus ! Und für I ilien und den Sozialismus : Es lebe der
Krieg! Dieser große und einzigartige Krieg sämtlicher Alliierten
gegen die Vergewaltiger neutraler Staaten , gegen die Angreifer
zivilisierter Länder , gegen die Zerstörer des Grundsatzes der Natio¬
nalitäten und gegen den deutschen Militarismus , den Feind des
Friedens , der Internationale und des Sozialismus ."

Halb

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr (Neuheit !) : „Tante Tüs 'chen".
Sonntag , 23. Jan ., 144 Uhr: „Wo die Schwalben nisten . . .

Preise . — 7 Uhr : „Tante Tüs 'chen".
Montag, 24. Jan ., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz".
Dienstag , 25. Jan ., 7 Uhr: „Jahrmarkt in Pulsnitz.
Mittwoch, 26. Jan ., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz.
Donnerstag , 27. Jan ., 7 Uhr: „Tante Tüschen".
Freitag , 28. Jan .. 8 Uhr (Bolksvorstellung): „Wo die Schwalben

nisten . . ." , „
Samstag , 29. Jan ., 7 Uhr (Neuheit!) : „Komodre der Worte .
Sonntag , 30. Jan ., 144 Uhr : „Ein toller Einfall ". Halbe Pr . —

7 Uhr: „Komödie der Worte".
Königliches Theater.

Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr: „Carmen ". „
Sonntag , 23. Jan .. 6 Uhr: „Die Meistersinger von Nürnberg .
Montag . 24. Jan ., 7 Uhr : IV . Sympboniekonzert.
Dienstag . 1. Febr .. 6 Uhr: Gastspiel Jadlowker : „Lobengrin

iesbllden.
Montag , de« 24 . Januar , abends halb 8 Uhr:

Telegramme.
Lrnahrungssragen im preuhenlandtag. Tagesordnung:

Berlin , 21. Jan . (W. B . Nichtamtlich .) Der Haupt¬
ausschuß des Abgeordnetenhauses begann heute die Beratung
über . Ernährungsfragen . Der Präsident der Reichsgetreide¬
stelle, Dr . Michaelis , machte Mitteilungen über die Bestands¬
aufnahme derBrotgetreidevorräte und stellte fest, daß die erfor¬
derlichen Bestände bei entsprechenden Einschränkungsmaß.
nahmen des Konsums bis zur neuen Ernte und darüber hinaus
gesichert seien . Der Landwirtschaftsminister erklärte , da er
an der Zuverlässigkeit der Statisttk Zweifel gehabt habe , seien
im vorigen Jahre auf seine Veranlassung die Anbauflächen
durch die Landräte festgestellt und eine sorgfältige Schätzung
der Erträge durch besondere Kommissionen vorgenommen
worden . Das Ergebnis Weiche von der früheren Schätzung
erheblich .ab . Es sei angeordnet worden , daß , sofern eine
Schließung der nicht gewerblichen Schrotmühlen überhaupt
nach den örtlichen Verhältnissen für notwendig gehalten

„Zit PMemhrmig loöfircnb des Krieges"
unter »erücksschtigung de» Höchftpreisverordnuilg . .
des Verkaufs von Waren durch die Gemeinden und
die AuSsschtea auf de« « ebensmitteimarkt ».

Referent : Stadtverordn . « . Bauer , Geschäftsführer d. Konsumvereins.
Zn dieser äußerst wichtigen Versammlung laden wir all« Gewerk¬

schaftsmitglieder und besonder» deren Frauen frennbllchft ein und hoffen
auf einen Massenbesuch. W 108t Dm  KartellvoraianJ.r

Walramstr . 20.
Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Neueste Ausgaben.
Preis 50 Pfß=
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der Verärgerung gegen John Bull vorhanden ist, weil dieser 86
Prtyent der de» Weltverkehr augenblicklich zur Verfügung stehen-
den Tonnage sein Eigentum nennt und anscheinend nichts tut, um
der Frachtraum-Kalamität entgegenzuarbeiten."

Während eine radikale Abhilfe der Frachten-Kalamrtät durch
staatliche Maßnahmen nach wie vor von den maßgebenden engli¬
schen Stellen als undurchführbar bezeichnet wird, also von dieser
Seite für die Zukunft eine Erleichterung kaum zu erwarten ist,
ist die Marine Deutschlands und seiner Verbündeten um so mehr
darauf bedacht, durch ständige Verringerung des verfügbaren
Krachtraumes die Schwierigkeiten Englands auf diesem Gebiete
oauernd und mit wachsendem Erfolge zu steigern.

Die schiffrverluste unserer Gegner.
Die kölnisch « Zeitung " bringt eine Liste 8 der feindlichen

Schiffsverluste. Als bekanntgewordener Gesamtverlust der Han¬
delsflotte ergibt sich für:

Englaich 637 Schiffe mit 1 476 351 Tonnen
Frankreich 55 » . 148 989 „
Rußland 80 „ . 30 023

Das Blatt fügt hinzu : „Die Ergebnisse dieser Liste in Pro¬
zenten umgerechnet bieten folgendes Bild : Da 1913 die englische
Handelsflotte aus 11 328 Schiffen über 100 Tonnen bestand, beträgt
der Verlust bei dem Untergang von 637 Schiffen 5,6 Prozent des
Bestandes. Der verfügbare Laderaum ist in noch größerem Maße
betroffen. Er betrug 1913 — nach der letzten uns zur Verfügung
stehenden Statistik — insgesamt 21045 049 Tonnen ; ein Verlust
von l 470 351 Tonnen macht also etwa 6,96 Prozent des ganzen
Raumes aus . Wieder sehr interefiant ist die Prozentberechnung
bei der französischen Handelsflotte , die 1911 1377 Schiffe über
100 Tonnen mit 1 273 593 Tonnen umfaßte. Während der Verlust
der 56 Schiffe etwa 4 Prozent des Bestandes ausmacht, beträgt der
Prozentsatz des vernichteten Raumes nicht weniger als 11,7 Pro-
zeut, weil es sich meistens um große Transportschiffe gehandelt hat ."

Der Ruf nach einem Diktator für Frankreich.
Zürichs 22. Jan . Elemenceau empfiehlt im „Homme en-

chainö" ein« Diktatur . Er schreibt: „Die Diktatur die ich Ver¬
lage (ich wage das Wort auszusprechen), würde nicht zu Verdächti¬
gungen eines einzelnen Mannes führen. Wenn unter uns ein
Sulla (römischer Feldherr und Diktator ) wäre, so hätte er schon die
Diktatur eingeführt , ob mit oder ohne unsere Erlaubnis . Ein
neidisches Glück hat uns aus dieser Gefahr befreit . Eine moralische
Diktatur aber habe ich schon lange verlangt . Ich habe weder
Furcht, das auszusprechen, noch Furcht vor einer Einrichtung nach
den Anregungen Renaudels . Vaillant hat mir einige Wochen vor
seinem Tode geschrieben, ich möchte dieser Frage meine Aufmerk¬
samkeit schenken und sie zum Gegenstand einer Diskussion zwischen
den Vertretern der beiden Kammern machen. Ich erklärte ihm,
daß ich bereit sei, ihn zu unterstützen. Das tue ich, weil mir die
Form der Diktatur als die gemüßigste aller revolutionären Formen
erscheint. Ich glaube der Moment ist geeignet, unter diesem Ge¬
sichtspunkt das nationale Problem zu betrachten."

Die Verwirrung bei der politischen Intelligenz in Frankreich
muß wirklich hoch gestiegen sein, wenn man sich bei den bürger¬
lichen Parteien auf Sozialisten als Freunde der Diktatur beruft
und die letztere als eine „revolutionäre Form " ausruft . Was ein
Militärdiktator mit der Revolution zu tun hat, ist schleierhaft.
Aber die Franzosen sind sofort in einem Zustand besinnungsloser
Berauschung, wenn sie das Wort „Revolution" in irgend einer
Verbindung hören, wenn auch in der sinnlosesten.

von der Westfront.
Die Luftkämpfe.

London, 20. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung
des Reuterschen Bureaus . In Beantwortung einer Anfrage
im Unterhause erklärte Tennant , daß man, um die Luft¬
gefechte an der westlichen Front richtig aufzufassen, den
defensiven Charakter der deuts<l>en .Kampfmethode in der
Lust berücksichtigen müsse. Für diese Art von Gefechten seien
Flugzeuge llom Typ Fokker geeignet, die nicht imstande seien,
lange Flüge fern von den eigenen- Linien und über den
britischen Linien zu unternehmen. Das Hauptziel für Flug¬
zeuge seien Aufklärungen fiir die artilleristische Tätigkeit
und in unserem Falle der Angriffskampf. Danach müsse die
Eignung unseres Flugzeugtyps vor allem beurteilt werden.
Wenn die Deuffchen zur Offensive übergingen und hinter
unsere Linien kämen, dann hätten wir dort Flugzeuge von
derselben Leistungsfähigkeit und Geschwindigkeit, wie die
Fokkermaschinen, die sie zur Verteidigung hinter ihren eige¬
nen Linien hätten . Tennant wies darauf hin, daß aus den
angegebenen Gründen fast alle Lustgefechte auf der deutschen
Seite der Front stattfänden, deshalb erschienen die englischen
Verluste cm Maschinen und Fliegern , soweit sie Vorkommen,
äußerst groß. Tie Deutschen verheimlichten ihre eigenen
Verluste und seien imstande, mit den englischen Verlusten
Reklame zu machen. „Wir sind aber damit zufrieden, daß
unser Luftdienst in den lebten Gefechten gut abgeschnittcn
hat."

Danach scheinen die Engländer heftige Schmerzen wegen
unserer Lusterfolge zu haben. Daß auch wir dabei Opfer
bringen müssen, ist ganz selbstverständlich.

Schonung für Frankreich!
Bern , 21. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Im Pariser

„Journal " warnt Charles Humbert vor der Vergeudung von
Meuschen-material und fordert, daß alle Mannschaften, die
an der Front nicht brauchbar oder nöttg seien, in die Heimat
zurückgeschickt werden. Er sagt : „Das Leben wird täglich
teurer , täglich wird die produkttve Tätigkeit des Landes
schwächer. Sieht man denn nicht, daß die wirtschaftlichen
Dinge eine immer bedeutendere Nolle in den Krisgsproblemen
spielen? Man verlangt die Wiederaufnahme der Geschäfte.
Wie soll das möglich sein, wenn der Armee die Köpfe überall
mangeln? Frankreich nmchte für die heilige Sache der
Alliierten Anstrengungen ohne Gleichen; es hat die Hauptlast
des Krieges getragen und das meiste Blut vergossen. Es hat
ein Recht auf Schonimg. Frankreich hat niemals gezögert
wenn man ihm seine Pflichten vorgehalten hat. Denken wir
jetzt auch ein wenig an diejenigen, welche man gegen uns
übernommen hat . Frankreichs Blut fft nicht unerschöpflich.
Lasten wir ihm das Wenige, was es notwendig zmn Leben
braucht." -

Schweizer Ueutralitätzverletzungen.
Gegen zwei Schweizer Generalstabsoffiziere ist eine

Untersuchung eingeleitet worden, weil sie angeblich zugunsten
Deutschlands Handlungen vorgenommen haben sollen, welche
fick mit der Neutralität nicht vertragen . Die deutschfeindliche
Schweizer Presse hat großen Lärm gemacht und auch die
sozialdemokratische Presse der Schweiz hat sich an dem Protest
beteiligt, sehr in der Absicht, damit den „preußischen Milita¬

rismus " zu treffen. Der „Berner Bund" schreibt zu der
Affäre:

ES ist also der Agitation im eigenen Lande gelungen» die An.
gelegenheit auch für das Ausland mächtig aufzubauschen und mit
vorzeitigen, ungenauen Mitteilungen auszustatten. Für das In¬
land sucht die „Berner Tagwacht" und die sozialdemokratische Presse
überhaupt den Fall weiter politffch auszumünzen . An den Mauern
der Stadt Bern las man gestern (18. Januar ) einen Aufruf , der
aufreizen sollte: „In eingeweihten Kreisen verlautet , daß der Ge-
nervlstabSoberst Karl Egli während der Zeft der Mobilisation als
Gast an der Tafel des deutschen Eifers war. Bon Oberst i. G.
Moritz von Wattenwyl ist bekannt, daß er im November 1914 die
deutsche Front besuchte. Diese beiden Momente erschweren die ganze
Lage und heischen sofortige Klarstellung." Der zweite Teil des
Anschlages forderte Auskunft über die Festungspläne, die nach der
Mitteilung des „Berner Tageblattes " entwendet worden seien.
Gestern abend war die große Volksversammlung, an der Herr Na-
tionalrat Grimm über das Thema: „Die Oberstenaffäre" zu reden
hatte.

Usber wettere Neutralitätswidrigkeiten berichtet der
.Bund " : „Schon seit einigen Tagen wird in Bern das Ge¬
rücht herumgeboten, daß das Mitglied einer wesffchweizeri-
schen Kantonsregierung sich mit einem Ausländer zu ttef
eingelassen und ihn in Spionagesachen unterstützt habe. Aus
verständlichen Gründen haben wir auch in dieser Angelegen¬
heit mit Anschuldigungen zurückgehalten. Der Bundesrat
hat sich am Dienstag mit der Sache befaßt, die Untersuchung
schwebt indessen noch, so daß ein Utteil jedenfalls heute nicht
gefällt werden kann. Da von dem Mitglied einer west-
schweizerischen Regierung die Rede ist, so halten wir dafür,
es sei angemessen, zum Schutze anderer zu sagen, daß es sich
um Herrn Savoie , Präsident des freiburgischen Staatsrates,
handelt, und daß Dienste in Betracht kommen, die einer
Ententemacht geleistet wurden. Was nun den zweiten Fall
anbettifft , die Flucht des Ingenieurs aus der Fortifikation
Murten , so scheint er weniger schwerwiegend zu sein, als er
in gewissen Blättern dargestellt wird. Es handelte sich, wie
wir vernehmen, nicht um einen Offizier , sondern um einen
schweizerischenZivilingenieur , der beim Straßenbau im
Forttfikationsbereich verwendet wurde rmd nach Frankreich
durchbrannte, wo er in die französische Armee eintrat und
zum Reserveleutnant aufrückte. Genaue Einsicht in die
Fortifikaffonspläne kann er also nicht bekommen haben. Wenn
er einer ausländischen militärischen Stelle seine persönlichen
Beobachtungen auslieferte , so ist der Fall als Spionage
uattirlich iinmer noch ernst genug zu nehmen.

Und nun die Obersten-Affäre. Es wäre nichts unrichti¬
ger, als anzunehmen, daß der allgemeine Unwille in der
deuffchen Schweiz geringer sei als im romanischen Teil
unseres Landes. Wenn wir auch in dieser Angelegenheit
bisher zurückhielten, so geschah dies nur , um der Untersuchung
nicht vorzugreisen und mit Rücksicht darauf , daß unabgeklärte
Anschuldigungen nur einer ohnehin schon zur Genüge pro¬
vozierten Aufregung gedient hätten.

Soviel steht einmal fest, daß sich einzelne Mitglieder
unseres Armeestabes, mehr als gut war , mit Dingen be¬
schäftigten, die mit unseren militärischen Interessen wenig
oder nichts zu tun hatten. Die Tatsache, daß unser Land
trotz der Mobilisation im Frieden lebt, mag dies einiger¬
maßen erklären , nicht aber entschuldigen. Soweit man die
Sachlage heute beurteilen kann, dürfte es wohl ziemlich sicher
scm, daß die Affäre durch eine militärgerichtliche Unter¬
suchung und je nach deren Ergebnis mit, der Ueberweisung an
das Militärgericht ihren Abschluß finden wird . Und so ist es
gut . Sind die Obersten Egli und von Wattenwyl unschuldig,
so kann dies auf solche Weise einwandfrei festgestellt werden:
sind sie schuldig, so werden sic die gerechte Strafe über sich
ergehen lassen müssen."

Inzwischen beschlossen in einer am 19. d. M. abgehaltenen
Sitzung des Bundesrats und der Armee-Befehlshaber der
Schweiz, den militärischen Richter  unverzüglich mit
der Anordnung der Untersuchungzubetrauen.  Die
Ergänzung der Untersuchung gestattet setzt schon, auszu¬
schließen, daß die den beiden Obersten zur Last gelegten Hand¬
lungen den Cbaraster des Landesverrates tragen . Es wird
sich um Vergehen handeln, welche unter den allgemeinen Be¬
griff von Verletzungen der Pflichten fallen, die durch die Neu¬
tralität des Landes und die Anforderungen des Militärdien¬
stes verlangt werden. _

vermischte ttriegsnachrichten.
Der bayerische Landtag  hat nach harten Kämpfen das

Gemeindebeamtengesetz  ohne den Ausnahmeparagraphen
gegen die Sozialdemokratie erledigt. Künftig sollte einem Ge-
mcindebeamten aus seiner Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie kein
Nachteil entstehe». Die Kammer der  R e i chs r ä t e macht
nun aber Schwierigkeiten, indem sie das Gesetz in dieser Session
nicht mehr durchberatcn will.

Die sächsische Negierung bewilligte den bedürftigen Textil¬
arbeitern freie Eiscnbahnfahrt  zu anderen Arbeits¬
gebieten.

Die österreichisch-ungarische Regierung hat den Wiener Bot¬
schafter der Vereinigten Staaten von Amerika davon verständigt,
daß kein österreichisch - ungarisches Unterseeboot
bei dem Untergang der „P c r s i a" in Betracht komme.

Der König der Belgier hat den Rücktritt des Mini-
sters des Aeußern  Davignon , der durch Baron Beyens ersetzt
wird, angenommen.

Im englischen  Untcrhause teilte Asquith mit , die Negie¬
rung habe eine wcitergchcnde Verwendung von ungelernten , halb¬
gelernten und weiblichen Arbeitern beschlossen, da es notwendig sei,
die gelernten Arbeiter für andere Kriegsarbei¬
ten freizubekommen.  Die Arbeitgeber und Führer der
Gewerkschaften versprachen die Regierung zu unterstützen. Ent¬
sprechende Gesetzentwürfe werden sofort eingebracht.

Der parteiftrett.
III.

Unverkennbar stehen Hilferding und Rühle >n Voraussetzungen
und Schlüssen in einem gewissen Gegensatz. Bei Rühle Starrheit
des Prinzips , das in allen Lagen unverrückt bleiben mutz. Der
Satz : „Proletarier aller Länder, vereinigt euch!" gilt ihm, als sei
er bereits Wirklichkeit, nicht erst Aufruf und Mahnung . Rühle
muß zur Ablehnung aller Kriegskredite kommen und sei es noch
so klar, daß eine Volkswirtschaft, die sich nicht willkürlich aus der
Verflechtung in den kapitalisttschen Jnteressenwirrwarr heraus¬
lösen kann, mit dem ganzen Volk infolge frivolen Angriffs unter¬
gehen mutz, wenn sich nicht alle Volksklaflen zur Verteidigung er¬
heben. Vor sich selber braucht Rühle gar nicht, war er zur nach¬
träglichen Rechtfertigung seiner Haltung heranzieht . Solche Starr¬
heit fühtt zu dürren Begriffen und unfruchtbarem Sektentum . Daß
dergleichen eine Pattei , die in jahrzehntelanger Arbeit zur politi¬
schen Praxis heranreifl «, zur Spaltung führen könnte, ist ganz
ausgeschlossen. Ein Häuflein „Prinzipienfester " kann sich a b -
spalten, eine durch andere Umstände unwillig gewordene Gefolg¬
schaft mit ihnen gehen. Aber die Gefolgschaft wird sich sehr bald
zurückfinden, und die Anhänger des starren Prinzips werden allein

stehen, zur Bedeutungslosigkeit verurteilt , wie die bekannte kleine
Gruppe in Holland.

Anders steht es u» Hilferding. Sr weiß, daß die politffche
Mion nicht am Schreibttsch ersonnen wird, er ttägt außerordent¬
lichen Logen Rechnung. Aber die politische Praxis muß in seiner
Betrachtung dann erweisen, ob und wie lange die außerordent¬
lichen Umstände fortbestehen. Was jetzt die preußische Landtags-
fraktion unternommen hat, das wird Hilferdings Anschauungen
über eine selbständige sozialdemokratische Politik entsprechen,
wenigstens als Einleitung dazu. Es ist dem Wesen, aller¬
dings keineswegs der Ausführung nach, nichts anderes , als
was ich vor der Bewilligung der letzten Kredite in der „Volks¬
stimme" von der Reichstagsfraktion gefordert hatte (und was» ich
bereits vor der Bewilligung im August v. I . mündlich und schrift¬
lich dort äußerte , wo ich mir eine Wirkung versprach). Bedingungen,
die unmittelbar den Krieg angingen (Verstättung der Parlaments-
konttolle, Zensur , Kriegsziel usw.) sollten gestellt werden ; aller-
dings erschien mir und erscheint mir noch ein kahles Friedens¬
programm „gegen Annexionen" als zu schmal und untauglich.
Kautsky hat , wie er neulich im „Vorwärts " sagte, weitere Be¬
dingungen stellen wollen. Die Fraktton hat keine Bedingungen
gestellt, und so stand sie allerdings „praktisch in Reih und Glied
mit den bürgerlichen Parteien ". Ich hege nicht, wie Hilferding , die
Hoffnung , eine veränderte Stellungnahme der Fraktion würde zu
einer Umgruppierung der Sozialistenparteien in Frankreich und
England geführt haben, ich halte iM Gegenteil Scheidemanns Be¬
richt für richtig, laut dem die Spaltung der deutschen Fraktion die
Siegeshoffnung in Frankreich bestärkt hat und den Krieg ver¬
längern half. Seit einigen Tagen haben wir ja auch von Huys-
mmis, dem internationalen Sekretär , die Bekundung, daß die
französische und englische Sozialdemokratie nicht einmal zu einer
Aussprache willig war . Nicht die Hoffnung, sie zu bekehren, sondern
das Verlangen , die sozialistischen Kräfte für die Demokratisierung
DeuttchlandS einzusehen und die Haltung der Partei im Krieg so
zu orientieren , daß sie nach dem Ktteg vor sich selbst bestehen kann,
bestimmte mich. Allerdings — ich habe es wiederholt betont —
erwarte ich von der Anbahnung eines Weges zu demokratischen
Zuständen die Gewinnung von Sympathien für Deutschland im
Ausland.

Die Fraktion hat bei Kriegsbeginn ihre Politik richtig eingestellt,
aber sie hat nicht vermocht, im Kriegsverlauf dieser Politik Selb¬
ständigkeit zu geben. Aber nicht bloß zur selbständigen, sondern
überhaupt zu jeder Politik unfähig sind jene Fraktionsgegner, die
in Parteiversammlungen Redner niederschreienund die Versamm¬
lung sprengen; auch Anwürfe gegen Parieiangestellte schleudern von
der Art , die sonst ein gewisser Verband praktizierte; oder in Schmäh¬
schriften auffordern , „den Lumpen ins Gesicht zu speien, mit der
Hundepeitsche die Verräter zum Teufel zu jagen". Rohlinge sind
es, die es so treiben. Sie loszuwerden, wäre ein Segen für die
Partei . Wenn Genossen eine Politik treiben, die ich mißbillige, so
sind sie deswegen nicht Esel und Verräter , sagte auf einem Partei¬
tag Liebknecht(der alte ). So , unverkennbar so stellte die politische
Lage der Fraktionsmehrheit sich dar : Deutschlandsteht einer Ueber-
macht gegenüber; der deutsche Kapitalismus ist sicher nicht mehr
schuld am Krieg, als der der Ententeländer ; Deutschlands Krieg-
führung erschweren, während die Arbeiterparteien Frankreichs und
Englands ganz innig zur Kriegführung der Entente stehen, würde
Deutschlands Niederlage bedeuten; also muß der Burgfriede und
sonst noch viel ertragen , nur Reden und Erklärungen dürfen da¬
gegen gesetzt werden; die Eroberungspolitik bestimmter Kreise be¬
deutet eine Kriegsverlängerung, ihre Durchsetzung im Friedens-
schlutz brächte eine neue Kriegsgefahr; eben deswegen darf die Frak¬
tion die Stellung des Kanzlers nicht so erschweren, daß er entweder
abdanken oder den Erobcrungspolitikern verfallen müßte ; denn ohne
Rückhalt könnte er nicht regieren. Das alles zeugt von politischer
Ueberlegung und einem achtenswerten Derantwortlichkcitsgefühl.
Die Schlußfolgerung übersieht nur , daß schließlich auch die Er¬
oberungspolitiker nicht unabhängig sind: wenn nicht nur Partei¬
splitter , sondern wenn die ganze Fraktion, die mehr als ein Viertel
des Reichstages umfaßt , Bedingungen stellte und von der Erfüllung
der Bedingungen die Bewilligung weiterer Kredite abhängig machte,
so war das ein Hindernis, das auch Eroberungspolitikcr nicht int
Sprung nehmen. Vorausgesetzt nur , daß die Bedingungen den
Anschauungen breiter Volksschichten entsprachen.

Also nicht nur eine unpolitische Betrachtungsweise, die syndika¬
listisch orieniiert ist und in der Idee vorwegnimmt, was in der
Praxis Stück um Stück erreicht werden muß, kann sich gegen die
spätere Fraktionshaltung wenden, sondern auch und erst recht der
;u politischen, auch parlamentarischen Handlungen drängeride So¬
zialdemokrat. Aber die Parteiwirren wurden erst recht schlimm,
als rechtsstehende Genossen, voran Kolb, den Versuch machten, die
Parteipolitik dauernd in eine neue Richtung zu bringen. Es ist
keine Frage , daß der Weltkrieg der Partei unendlich viel zu lernen
aufgibt ; der muß ein ganz vertrocknetes Hirn haben, wer meint,
alles bleibe beim alten und die Partei habe ihre politische Praxis
in keiner Weise, neu zu orientieren. Aber aps Teilcrscheinungen
einer Ausnahmezeit unbegrenzte Schlüsse ziehen, das muhte viele
Genossen aufbringen . Und nun erst die Bettachtungsweise, die nach
Belohnung für Artigkeit schielt und so allerdings den Eindruck er¬
wecken kann, als sei eine gewissenhaftepolitische Ueberlegung in
Wirklichkeit ein schmählicher Schocher. Es genügte nicht, daß ge¬
warnt wurde vor Parteizerrüttung , die die Arbeiterschaft um das
bringen werde, was sie nach dem Friedensschluß an politischen und
wzialen Verbesserungen erringen kann: der und jener hat wirklich
-ich angestellt, als solle durch patriotisches Wohlverhaltcn eine Be¬
lohnung verdient werden. Damit Mißverständnisse möglichst aus¬
geschlossen sind; ich achte allerdings für nichts Geringes , daß
ünftig das botokudenhafteGeschrei von oer vaterlandsloscn Sozial¬

demokratie kaum noch ertönen kann. Ich weiß auch, was es be¬
deutet, wenn den Sozialdemokraten nicht mehr ihrer Gesinnung
wegen jede Stelle versperrt ist, die amtlichen Einfluß gewährt.
Und erst recht schätze ich die Wegräumung mancher durchaus nicht
notwendig zum Kapitalismus gehörender, sondern der Verschwistc-
rung von altpreußischem Junkertum und neuprcußischem Kapita¬
lismus entsprossener Hindernisse, die der Gewerkschaftsbewegungzu
schaffen machten. Wenn sie ihre Kampffähigkeit bewahrt, so wird
die Arbeiterklasse für Deutschland manches Stück westlicher politi¬
scher Kultur gewinnen können. Aber Kampf ist nöttg, nicht Hoff¬
nung auf Lohn. Wobei unter Kampf nicht das Kleben an faden¬
dünnen Abstraktionen zu verstehen ist. Würde je die Politik der
Partei von einer Betrachtungsweise bestimmt werden, wie jene,
die beim Wehrbeitrag empfohlen wurde: ablehnen, obgleich gewiß
war , daß dann viel schlechtere Steuern kamen, so wäre allerdings
im Nu Taffache, was jetzt einige Gewerkschaftspolitikervon ferne
zeigen: die Bildung einer reformistischen Arbeiterpattei!

Die üblen Erscheinungender Parteiwirren haben allesamt ihren
Nährgrund in der Unterbindung der Parteierörterung . Damit ist
von selbst gesagt, daß der Frieden die Gegenwirkung bttngen wird.
Auch und noch viel mehr in Gestalt nicht verminderter , sondern ver¬
schärfter sozialer Kämpfe. Denn die Besitzverhältniffe sind umgewälzt,
der Krieg hat Hunderttausende proletarisiert , die Nachwittungen
des Krieges und der Rückblick auf die ganze Weltkatasttophe werden
die Volksmaffen aufrütteln und für uns werben. Freilich werden
auch die alten Parteidifferenzen neu auftauchen; manches wird weg¬
gespült sein, anderes dazu kommen. Darin hat Rühle recht: in
den letzten Jahren war es oft eine Oual , in der Partei zu Witten;
denn die sachlichen Gegensätze wurden zu persönlicher Verbitterung
weitergeführt ; zu oft galt einer dem andern als Esel und Verräter.
Fürchterlich ist's, was auch in der Kriegszeit einer auszuhalten
batte . Aber schließlich: wie hätte so Ungeheures vorübergehen
können, ohne alle Leidenschaften aufzupeitschen und guten Be¬
strebungen auch eine sehr verkehrte Ausdrucksform zu geben? Daran
werden wir noch lange kranken. Die sachlichen Triebkräfte unserer
Bewegung werden die Partei auch darüber hinwegbringen. Keine
Bange, daß die Sozialdemokratie Deuffchlands auSeinandersälltt
Die „Dersöhnungs"politiker des rechten Flügels werden unterm rauhen
Luftzug der Zeit nach dem Krieg ihre Blaublümlein verwelken und
verdorren sehen, und die „Unbedingten" werden erkennen müssen,
daß eine Maffenpartei keine» Sektencharakterhaben kamt. -eh.
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Was bedeutet der Frauendank , was will er. wohin gehen seine Ziele ? ., 0 .
Der Frauendank ist der Wille der deutschen Frau , den Dank , der sie für die Tavseren erfüllt , die chr Leben,

ihre Gesundheit in der Verteidigung des Vaterlandes einsetzen, durch emen sichtbaren Ausdruck Zu Offenbaren.
Der Frauendank will eine Kriegsspende sammeln , die dazu benutzt werden soll, den Angehörigen Gefallener

oder Kriegsbeschädigter eine ihrer Begabung entsprechende Schul- und Berufsbildung zu ermöglichen, sowie solchen
Frauen , insbesondere den Müttern , die durch andere Stiftungen nicht bedacht werden können, als Beihilfe zu dienen.

Eine Haussammlung mit Büchsen und Listen soll am 27 Januar , des Kaisers Geburtstag beginnen
Neun Zehntel der in der Stadt gesammelten Beitrage fallt zur Verwendung an dre Gruppe Deutscher

Frauendmik , F̂rankfurt “™^ JJtn 'aJ“ t |j aucn un fctct  Stadt die dringende Bitte , nach ihrem Vermögen mitzuhelfen,
um durch die Tat Zeugnis abzulegen von dem Dankgefühl , das uns beseelt und das zu äußern uns als emc heilige

Pflicht , ^ dedurfms ^ rschnnen^muß . Zähne , Brüder seit anderthalb Jahren in einem Kampfe , wie ihn so
groß und furchtbar die Weltgeschichte noch kaum gesehen hat . Dank ihrer Tapferkeit , ihres Opfermuts , ihres
Pflichtgefühls , ihrer Ausdauer leben wir mitten im Kriege geschützt und behütet bor semen grausamsten Drecken,
wie schaurig diese auch für rms hätten werden können, davon gibt das von dem Russenemfall helmgesuchte Ost¬

preußen AA ^ ê unde^ ^ branden die großen Geschehnisse, die Deutschlands Männer mit haben ^schassen helfen,
zu uns ins Land herein . Möge die Gesinnung , welche die Kriegsspende „Deutscher Frauendank kundtut , in Wellen¬
schlägen zurückfluten zu den tapferen Verteidigern unserer Heimat , den Beschützern unseres Volkstum ^, und sie die
ihre Gesundheit daran setzen, ihr Milt für uns opfern und oft gewiß, von Sorge umschattet , um die Zukunft der
Ihren bangen , mit der beruhigenden Zuversicht erfülleii, daß ihre Familien nicht der Not preisgegeben werden, daß
Deutschlands Frauen auf ihre Art teilnehmen an dem Ringen an dem Schicksal ihres Volkes

Und auch zil den Frauen und Müttern , die ihr Liebstes hingeben und . ihrer Lebensstutze beraubt , doppelt
Leid tragen , soll die Botschaft dringen , daß ihre Schwestern mit ihnen fühlen und sie vor der schlimmsten Jtot mit

*U ^^ °Franksirrt ? Fraueil , zeigt denn , daß auch Ihr Opfermut habt , bringe jede von Euch ihre .Opfergabe ob̂ diese
groß sei oder klein ; setze jede von Euch ihren Stolz darein , mitzuhelsen , ernen ^ ell der Dankesschuld abzutragen an

die, ^ ^ ^ .^ Emlung Frauendank steht unter dem Protektorate Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzessin
Friedrich Karl von Hessen.

Der Ortsausschuß:
Geleitet vom Nationalen Zrauenöienst.

Zu Ostern stellen wir wieder ein« größere AnzahlLehrlinge
für unsere Maschinenfabrik ein und unter besonder-
günstige« Bedingungen auch solche für unsere Gießerei.

Anmeldungen werden jetzt schon entgegengenommen.
Ferner suchen wir einige tüchtige

Former u. Kernmacher
zum sofortigen Eintritt . 3216

ffljfocnjnliti!MomsA.-8.,8mlfnt-M.
. Dreher, Schlosser ::
Werkzeugmacher , Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhne» gesucht. Bei « ewerbû rn
bitten wir Alter und Militärverhältnis anzugeben. . <»u
Motorenfabrik Obernrsel A .-G . ^ â uE.

»«
••

Allgemeiner Deutscher Frauenverein Ortsgruppe ). Allgemeiner
Deutscher Verein für Hausbeamtinnen (Zweigverein), Altkatho-
lischer Frauenverein , Auskunftsstelle für Frauenberufe , Bund
Deutscher Pfadfinderinnen (Ortsverein ). Bockeuheimer Frauen¬
verein, Deutscher Bund abstinenter Frauen (Ortsgruppe ), Deutscher
Evang. Frauenbund , Deutscher Fröbelverband . Deutsche chrst'tl.
Vereinigung studierter Frauen (Ortsgruppe ), Deutscher Fraucn-
verein vom Roten Kreuz für die Kolonien. Deutscher Zweigverern
der Intern , abol. Föderation (Ortsgruppe ), Dienstmadchenverern
Notburga , Elisabethen-Schulverein, Elisabethenvereine Tom,
Bockenhcim, Bornheim , Niederrad, Oberrad , Sachsenhauscn,
Evang. Ärbeiterinnenverein , Evang. Arbeiterinnenverein Bocken-
beim, Flottenbund Deutscher Frauen , Frankfurter Frauenklub.
Frankfurter Mutterschutz, Frankfurter Lehrerinnenheim . Frank¬
furter Hausfrauenbund , Frankfurter Hauspflegeverein. Frankfurter
Hebammenverein, Frankfurter Verein für Frauenstimmrecht,
Frauenbildungsverein , Frauenbund zum Wähle alleinstehender
Mädchen und Frauen . Frauenhilfe des evang. Frauenvereins,
Frauenhilfe des evangelisch-kirchlichen Hilfsvereins (Zweigverein)
Frauenhilfe der Lukasgemeinde, Frauenseminar für soziale Berufs¬
arbeit , Frauenverein der deutschkatholischen (freireligiösen) Ge¬
meinde, Frauenverein für Gymnastik, Krauenverein von 1813,
Frauenvereinigung der Frankfurt -Loge, Gewerkverein der Heim¬
arbeiterinnen , Gewerkschaftskartell, Sausfrauenvereinigung 1915
Hildegardisverein (Ortsgruppe ), Israelitischer Frauenverein,
Jüdischer Frauenbund (Ortsgruppe ). Jüdische Frauenvereim-
gung, Jugendgruppe der Frankfurt -Loge, Jugendgruppe des
Allgemeinen Deutschen Frauenvereins , Katholischer Frauen¬
bund (Zweigverein), Katholischer Fürsorgeverein für Mädchen
und Frauen (Ortsgruppe ), Katholischer Mädchenschuhvercin,
Kinderhaus der weiblichen Fürsorge , Krippenverein , Katholischer
Studentinnenverein Jrmingard , Landesverband Preuß . Techn.
Lehrerinnen (Ortsgruppe ), Landesverein Preußischer Volksschul-
lchrerinnen (Ortsgruppe ), Mädchenklub, Marienvercine Bockenheim.
Niederrad, Okerrad , St . Bernardus , Marthaverein Rödelheim, Neue

Frauenkleidung und Frauenkultur , Provinzialverein Hessen-Nahau
für Frauenstimmrecht , Preußischer Hebammenverband, « ch Frank¬
furt . Rechtsschutzstelle für Frauen , Sektion für höhere und mittlere
Schulen des A. D. L. V. (Ortsgruppe ), Sozialdemokratische Frauei,-
gruppc, Vaterländischer Frauenverein . Verband Deutscher Musir-
lehrerinnen (Ortsgruppe ), Verband Deutscher Reicys-Post- und
Telegrapben-Beamtinnen (Ortsverein ), Verband Deutscher evang.
Vereine für weibl. Jugendpflege , Verband kathol. Deutscher Ley-
rerinnen (Bezirksverein ), Verband evangelischer ^ rauenverelnc
(Ortsaruppei , Verbündete kaufmännische Vereine für weib¬
liche Angestellte, Sitz Kassel (Bezirksverein), Verband der
Hausangestellten , Verein Frauenbildung -Frauenstudium . Verein
Jugendwohl , weibliche Abteilung, Verein für kindergartneriichc
Interessen , Verein der Freundinnen junger Mädchen, Verein
der Kleinkinderschulen, Verein der Lehrerin,len und Erzieherinnen,
Verein für Volkskindergärten, Vereinigte unentgeltliche Flick,chulen
ohne Unterschied der Konfession, Vereinigung wisienschaftlicher
Hilfsarbeiterinnen (Ortsgruppe ), Weibliche Fürsorge , Weibliche
Stadtmission , Wöchnerinnen- und Säuglingsheim , Wohltätiger
Frauenbund Frankfurt a. M.-Süd , Zentralstelle für Gemeindeämter

der Frau.

Freifrau Moritz v. Bcthmann , Marg . Gräfin Bünau , Frau Senats¬
präsident Cretscbmar, Frl . Dr . Eggerking, Frl . Meta Gadesmann,
Frau Adolf Gans , Frl . Dr . Gerwien, Frau Olga v. Grunelms.
Frau Ferdinand Hirsch. Frau v. Sollen, Frau Oberstaatsanwalt
Huperts , Frl . Marie Kellner. Frau Dr . Rosa KemPf, Frau Professor
Kunz, Frau . Präsident Lauenstein, Frl . Johanna Melber, Frau
Landgerichtsdirektor Mittag . Frau Emma v. Passanvant , Frau
Professor Pohle . Frau Präsident Reuleaux , Freifrau Math,
v Rothschild, Frau Baronin von Scheh, Frau Exzellenz
Scbmidt-Metzler, Frau Schuchardt v. Bernus, , Frau Wilhelmine
Schulze, Frl . Spahn , Frau Professor Spieß . Frau Direktorin
Marianne Steimer , Frau Johanna Tesch. Frau Oberbürgermeister

Boigt, Frau Professor Wachsmuth.

Nachweisung
von

LMM
in tariftreuen Bn» dr«ckercicn für

Schriftsetzer
und

Buchdimker
durch den 322;

Deutschen Mj&rutamtt
Neue Mainzer  Straße 31.
Dreher , Schlosser,
Hilfsarbeiter £, *”S
Mord ges. Zu melden Porzcllan-
hofstr. 17, Zim 1l, Abt. Metallarb.

Wollen Sie sparen!
Verlangen Sie sofort Preis¬
liste bill. Nahrungsmittel,
wie Butter-Ersatz-, Ei-Ersatz-,
Suppenwürfel-, Fruchthonlg-,
Marmelaüsnpulver etc . etc.
Mnsterpaket aller Artikel
Mk. 10.—, franko Nachn.
Verkaufswert Mk. 20.—.

Garantie Rücknahme.
A . ©reiner , Nährmittelfabr . ,

Hamburg am

s
■ ©

Zeil 56
Heute findet die

mtl
§Drasfflbring\
m 53
g des neuen Programms statt , W
n das einen besonders hervor- y
jg ragenden Film enthält xgi 0  Der £
Ischwimmendei
1 Vulkan.

2 Das Drama einer Schiffs- Ej
5 katastrophe , der Roman 5
2 zweierMenachenschicksale. g
m in den Hauptrollen darge- »
A stellt von *■;
jjj Waldemar Psilander , J
B Else Fröhlich,
, Carlo Wleth.

■ Dazu das wunderbare *
Beiprogramm

«a Ant : Wochentags 4 Uhr,
a Sonntags 3 Uhr.

ra1
zu »crm. Wcberstr. 67, H. 2. 3192

Ehrentafel
-es Hewerkfchastskartells Frankfurt a.M.

Bauarbeiter:
Zohann Sief. Schnellbacher aus Lützel-Wiebelsbach, Maurer.

27 Jahre , gefallen am 22. Juli 1915 im Westen.
Seora Sulauf aus Wiebelsbach, Maurer. 30 Jahre, ge¬

fallen am 28. August 1915 in Rußland . ,
Wilhelm Rodner aus Langen, Maurer, 38 Jahre, gefallen

am 18. Oktober 1915 iin Westen.
Rudolf kluth aus Frankfurta. M., Maurer, 30 Jahre, ge¬

fallen am 11. Dezember 1915 im Westen,
loh arm Zröhner aus Offenbacha. M., Maurer, 39 Jahre,

gefallen aui 12. Mai 1915 in Rußland.
Bernhard Christ aus Offenbacha. M., Maurer, 29 Jahre,

gefallen am 25. September 1915 im Westen._

Der Arbeitsausschuß
Frau Jcmiv Apolauk, Frl . Auguste Barth , Frau Friedcrun Bluhme, I
Frau Pfarrer Boersch (Eschersheim), Frau Franz Borgms , r;rau
Braumann (Heddernheim), Frau Otto Braunfels , Frau Clem-
Eramer , Frau Anna Dretzfuß-Bing. Frau Emma Dengler , Frau
Emma Diehl (Seckbach), Frau Eugelhardt -Hauck: Frau Stefanie
Forchheimer, Frau Gustav Flörsheim , Frau Henriette Furth.
Frau Heinrich Gleiber , Frau Jda Goldschmidt-Livingston. Frau
Olga Gumpf, Frau Alfred Günther , Frau Anna Hagen, Frl . v.
Haspcrg, Frau Pfarrer Heinz (Bonames ), Frau Else Hengsberger,
Frl . Annemarie von Hiddeffen, Frau Rektor Huhn (Rödelheim),
Frau Eleonore Kallmann , Frau Nelly Katzcnellenbogen, Frau
Klara Kreuzberg, Frau Pfarrer Kübel, Frau Helene Leser, Frau
v. L'Estorcq, Frau Hulda Luppe, Frau Bürgermeister Mayer
(Hausen), Frau Bernhard Mettenheimer, Frl . Helene v. Mumm,

Frau Paula Nassauer, Frau Rudolf de Neufvillc, Frau Marie
Oswalt , Frl . Berta Pappenheim , Frau Porth , Frau Berta Quincke.
Frau Rau (Ginnheim ). Frl . Gertrud ReishauS, Frau Rietz v.
S -beurnschloß, Frl . Charlotte Rößler , Frau Julie Roger, Frl . Eva
v. Rov. Else Ronnefeld, Frau Lina v. Schauroth , Frau H. Schepcler,
Frau Magdalene Scheurnpflug , Frau Schmidt de Neufville, ^ rau
Schmiedecke, Frau Pfarrer Schocner. Frau Ricka Schott, ^ rau
Simon -Wolfskehl, Frau Bezirksvorsteher Steuernagel (Preunges¬
heim). Frau Ella Thomas , Frau Marie v. Trenkwald, Frau Anna
Treupel , Frau Aranka Vohsen, Frau Marie Waldeck, Frau Millv
Weller, Frau Sofie Wilhelm, , Frau Wiffcnbach, Frau Bernhard
Wolfs, Frau Hermann Wronker, Frau Elisabeth Ziehen, Frau

Marie Zimmern , Frl . Margarete Zündorff.

Buchbinder:
Richard Gebhardt aus Leipzig, 37 Jahre, gefallen bei Belgrad.
5ritz«uchler aus Langen. 27 Jahre, gefallen in Frankreich.
Rarl Semmler aus Kirchheim II. Teck, 28 Jahre, gefallen in

Frankreich.
Alfred Sonntag aus Großschönau, 25 Jahre, gefallen in

Galizien.
Andreas Sigl aus Ingolstadt, 34 Jahre, gefallen bei Olizy

in Frankreich.
Zohanner Ghl aus Offenbacha. M., 25 Jahre, gefallen IN

Frankreich.
Mar loses vischler aus Hanzell, 28 Jahre, gestorben an

seinen Wunden im Lazarett in Galizien.

Das Büro des Deutschen Frauendank befindet sich Theaterplatz  14 und ist geöffnet von 10 bis 12 und

b°n 4 h%ie  Deutsche Vereinsbank . Jnnghofstraße 11, war so freundlich , für den Deutschen Frauendank 1915 ein
Konto zu eröffnen und wird Einzahlungen entgegennehmen.

Suss-Bmd::MsMM Fmksllrtn. 1.
Dienstag den 25. Januar , abends halb 9 Uhr,
im großen Saal der „ Börse", Schillerstr. 1t:

KkMlilljk KchmlW.
Herr Bankdirektor a. D. Brun - von Roh (Berlin)wird über

„Die jilbmc«Angeln im Weltkriege"
sprechen. — Eintritt frei

Kaufhaus Hintze

Töngesgasse 16 Fernsprecher 8193,1 Ell#öb ©th ©iistr » 12
Leder-Ausschnitt, Schuhmacher-Artikel°777

Verkauf des berühmten Patent -Dauerleders „ Neptunia“
Doppeln — Durchnähen auf erstklassigen Maschinen.

Rillige Preise ._ Flotte fachm änn ische Bedienung ._Iilititeir .firifells
non nur erstklassigen Zechen, sowie Buchenscheit», Kiefern», Ättjftitbe«
»nd Bündelsiolz liefert prompt und billigst in jedem Quantum nach
allen Stadtteilen. Preisofferte steht gerne zu Diensten. 59

«ohlenhandluug.

Metallarbeiter:
Sritz vecker aus Kreuznach, Spengler, 25 Jahre, gefallen

am 25. April 1915.
vaul volliick aus Zuklttz, Stanzer. 36 Jahre, gefallen am

3. August 1915 in den Argonnen.
Nikolanr Leist aus Heddernheim, Schleifer, 30 Jahre, gefallen

am 25. September 1915 in der Champagne.
keinrich Merz aus Frankfurta. M., Schlaffer, 20 Jahre,

gefallen am 8. November 1915 in Serbien.
Lmil Meister aus Rödgen, Schloffer, 20 Jahre, gefallen am

2l . Oktober 1914.
Liboriur Mohr aus Forst, Schloffer, 28 Jahre, gestorben

im Lazarett.

Kriegkstr . 29 Nauheimersfr . 6
Grosse Auswahl in

Hosenträger Stöcke , Schirme , Kragen,
Krawatten , Hemden . Socken ._ 0720

Fritz Ferklas
Telephon Bttuner 5807.

jKeplerstr. 28.

Schuhmacher:
flnfon Zosef Seck aus Ober-Mörlen, 23 Jahre, gefallen am

6. Oklober 1915 in der Champagne.
Zohann Sckäder aus Waldbrunn, 30 Jahre, gefallen am

27. September 1915 in der Champagne.

Zozial-emokralieu. ttriegskredite
von Friedrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg . - Preis 10 Mennig . (
vuchhandluna volksftimme. Frankfurt am Mam. ,

Zimmerer:
gndrear weisbecker aus Heldenbergen, 34 Jahre, gestorben

am 30. Dezeinber 1915 im Lazarett in Frankfurt a. M.
wilh. RtUl aus Mschofsheim, 35 Jahre, gefallen am 6. Ja¬

nuar in Frankreich.
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